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Zu den consejsionellen Vorlagen.
Im  Anschlüsse an die jüngst in diesen Blättern 

gebrachte Skizze der confessionellm Vorlagen ist eS 
unsere publicistische Pflicht, auch von dem Motiven- 
berichte Act zu nehmen, welcher diese Borlagen be­
gleitet. Derselbe enthalt nebst einem historischen 
Rückblicke auf die Entwicklung des Verhältnisses 
zwischen Staat und Kirche in Oesterreich seit M aria 
Theresia und Joseph I I .  die Darlegung der Grund- 
jäfct, welche der Regierung bei Entwerfung der kon­
fessionellen Gesetzvorlagen vorschwebten. Was den 
historischen Rückblick betrifft, so darf derselbe trotz 
der akademischenEleganz und der anscheinenden Gründ­
lichkeit, mit welcher der Verfasser, Hofrath Lehmeier, 
dabei zu Werke gegangen, durchaus nicht in allen 
Punkten auf geschichtliche Wahrheit und Unpartei­
lichkeit Anspruch erheben.

Der hofräthliche KriticuS macht in seiner Staats- 
schrift da« politische Wirken der zwei leuchtendsten 
Erscheinungen in der österreichischen Geschichte, das 
M aria Theresias und Josephs I I .  zum Gegenstände 
einer Beurtheilung, welche durchaus nicht von objek­
tiver Auffassung, wie sie einer CtaatSschrift ziemte, 
diktiert sein kann. Die Fehler, welche dem Staate 
des achtzehnten Jahrhunderts anhafteten, dürfen nach 
keinem ändern Maßstabe beurtheilt werden, als nach 
dem der Zeit selbst. Und da lehrt uns die Ge­
schichte, daß beide Monarchen ihrer Zeit weit voran 
eilten, daß sie das autokratische Regiment dazu be­
nützten, in dem Bürgerthum das Rechtsbewußtsein 
zu wecken und dasselbe auf die Bahn des Fortschritte» 
zu lenken; das Wohlwollen der nahezu unumschränk­
ten Herrscher wurde sonach für dir durch lange kle«

rical-feudale Miswirthschaft niedergedrückte Bevöl­
kerung zu einer Quelle des Heils. Minister Stre« 
mayr und sein sedergewandter doktrinärer Hofrath 
wissen diese Zeit des ersten Erwachen« de» staat­
lichen Bewußtseins nicht bester zu charakterisieren, 
als daß sie von einem „Josephinismus" sprechen, 
der ihnen gleichbedeutend mit „P o l i zei  sta at "  oder 
höchstens mit „ a u f g e k l ä r t e m  A b s o l u t i s ­
m u s "  ist; sie repräsentiert ihnen jene „eudomo- 
nistische Politik, welche alle öffentlichen Aufgaben in 
dem e i nen  Zwecke des allgemeinen Wohlstandes 
zusammenfaßte und diesem Zwecke alles im Staate, 
vom Regenten angefangen, dienstbar werden ließ."

Es gibt allerdings unter den größten StaatS- 
rechtSlehrern von Plato und Aristoteles angefangen 
bis in die Neuzeit, der Ketzer eine schwere Menge, 
welche das Glück und die Wohlfahrt der Bürger 
als den Zweck des Staates anfehen; fehlerhaft ist 
diese Theorie jedoch nur dann, wenn sie den Bürger 
zu seinem Glücke zwingen w ill und demnach die zur 
Entwicklung notwendige Freiheit in Fesseln schlägt. 
Solche MiSgriffe hat sich der josephinische Staat am 
wenigsten zu schulden kommen lasten, er war eben 
alles andere als ein Polizeistaat. W ir sehen da 
einen Fürsten an der Spitze eines großen verwahr­
losten, Jahrhunderte lang geknechteten Reiches, den 
der edelste Drang beseelt, die altererbten MiSbräuche 
abzustellen, die übermüthige Hierarchie in ihre Schran­
ken zurückznweisen, daS Glück seiner Unterthanen zu 
begründen, überall Gerechtigkeit zu üben, in allem 
und jedem de» höchsten Monarchen- und Menschen- 
pflichten zu genügen.

Eine weitere geschichtliche Unwahrheit ist es, 
wenn der Hofrath das jofephinifche System durch

die Märzrevolntion von 1848 in Oesterreich gestürzt 
werden läßt. Es dürfte doch allgemein bekannt sein, 
daß die Ereignisse des Umsturzjahres wohl den Je­
suiten und ihrem Anhänge den Anlaß boten, sich 
m it der Reaktion zu verbünden und die Völker um 
dir Errungenschaften jener Epoche betrügen zu Hel 
fen. Schon im Jahre 1849 tratrn Oesterreits 
Kirchenfürsten in Wien zu einer Synode zusammc , 
auf welcher jener unheilvolle Pakt mit Rom gepla: 
wurde, der den Staat seiner Oberhoheit über die 
Kirche entkleiden sollte. Alle Welt weiß, daß bk 
Kirche nicht, wie ihre Würdenträger verheißen, eine 
Stütze der Staatsgewalt, sondern derselben geradezu 
zum Verderben geworden. M it  dem josephinischen 
Systeme wurde da allerdings gebrochen, aber nicht 
die glorreichen Märztage vollzogen diesen Bruch, 
sondern die feudalen Reaktionäre und ultramontanen 
Finsterlinge, die den Staat al« ihre Domäne be­
trachteten, fich der RegierungSgewaN bemächliArn 
und jenes Ungethüm des ConcordatSstaateS aufbau 
ten, der Oesterreich dem Hohne der civilisierten 
Welt preisgab und von Niederlage zu Niederlage 
führte. DaS ist die ungefälschte historische Wahr­
heit und es nimmt sich, gelinde gesagt, sonderbar 
aus, die nothwendig gewordene Rückkehr zu josephi« 
nischen Grundsätzen und Ueberlieferungen mit derlei 
historischen Entstellungen einzuleiten.

Ebenso ist es eine ganz und gar unerlaubte 
und historisch nicht zu begründende Verleumdung 
des edeln Kaisers, wenn demselben im Motivenberichtc 
des Herrn HofratheS nachgesagt wird, er habe die 
Kirche lediglich als Staatsanstalt, als M itte l p t 
politischen Zwecken betrachtet, oder wenn gar de» 
klerikale Ammenmärchen aufgetischt wird, der Kaiser

Jeuilletou.
(Ein Man» mit zwei gesetzlichen Frauen.

Die „Newhork Times" berichtet einen merk­
würdigen Fall, der neulich den Gerichtshöfen von 
San Bernardino in Ealifornien vorlag und durch 
welchen, wie das B la tt sagt, die Vielweiberei ge­
setzlich eingeführt worden ist. Die Geschichte ist 
kurz folgende: „Vor zwei Jahren ließ sich im D i­
strikt Ean ikernardino ein gewisser OadeS nieder 
und heiratete eine junge Witwe. Das Paar lebte 
glücklich, aber nach zehnmonatlicher Ehe trat eine 
erstaunliche Veränderung ein. Eine durch Jahre 
und Mühseligkeiten gealterte Frau erschien in Be­
gleitung von drei Kindern in der Proviuzialftadt. 
Sie erkundigte sich angelegentlich nach OadeS und 
wurde nach seiner nahegelegenen Farm gewiesen. 
Dorthin begab sie sich mit ihren Kindern und wurde 
in dem Farmbause ausgenommen. Die fremde Frau 
und ihre Kinder blieben Tag um Tag, Woche um 
Woche in OadeS Hau«. Bald verbreitete fich das 
Äervcht, daß Codte’ nicht weniger (Balte und Vater

der fremden Frau und Kinder als der Frau, die 
er unlängst geheiratet hatte, und ihres Säuglings 
fei. Die Sache machte Aufsehen. OadeS wurde 
wegen gesetzwidrigen Zusammenlebens mit der frem­
den Frau in Eriminalunterfuchuug gezogen. Als 
der Termin herankam, fetzte er San Bernardino 
in Erstaunen, denn er wies nach, daß die Frau 
sein gesetzliches Weib sei, mit dem er sich vor 20 
Jahren in England verheiratet hatte. Da nach 
der Vorlegung von Beweisen die Thatsache außer 
Zweifel stand, wurde er freigesprochen, und OadeS 
kehrte nach seiner Behausung zurück, um die Ge­
sellschaft seiner zwei Frauen zu genießen. Aber 
nach kurzer Zeit wurde er wiederum vor Gericht 
geladen, diesmal unter der Anklage des gesetzwidri­
gen Zusammenlebens mit Frau OadeS Nr. 2. 
Oade» nahm seine Zuflucht zu schlauen Advoraten 
und dem neuen Eivilcodex. Alle die Thatsachen 
einräumend, behauptete er, daß ein Schuldigspruch 
unzulässig sei, weil der 60. Abschnitt des Codex 
erklärt, daß „die Heirat einer Person, deren früherer 
Manu oder frühere» Weib am Leben sei, ungiltig 
ist, falls nicht solch frühem Mann oder solch

frühere Frau abwesend und nach dem Wissen solcher 
Person fünf Jahre vor der späteren Heirat nicht 
mehr am Leben war, in welchem Falle die spätere 
Heirat nur von der Zeit an, da ihre Nichtigkeit 
durch ein gehöriges Tribunal erklärt worden, un* 
gütig ist." OadeS wies leicht die erforderliche 
Thatsache nach, wobei eine höchst romantische Ge* 
schichte ans Tageslicht kam. Die Klage wurde noth- 
wendigerweise abgewiesen und wieder reiste Oade« 
im Triumph von dannen. Demnächst wurde Oade» 
der Bigamie angeklagt. Aber alle die Gelehrsam­
keit und Beredsamkeit des DistrictSanwalt« war 
weggeworfen. Der Verteidiger des Angeklag­
ten fand wiederum eine sichere Zuflucht in jenqn 
wunderbaren Codex, welcher „verfügt, daß keine 
Person, deren Mann oder Frau fünf Jahre hinter^ 
einander abwesend war, ohne daß solche Person 
wußte, daß er oder sie am Leben sei, der Bigamie 
sich schuldig gemacht habe." Der Richter sprach m it 
der Erklärung, daß diese Verfügung feine Aktion 
gebieterisch controliere, den Angeklagten frei. OadeS 
kehrte siegeSerfüllt heim, als glücklicher Besitzer zweier 
gesetzlich erlaubter Melber. Ob diese- Resultate»



habe strenge Leusur an der Geistlichkeit geübt und 
)en Inhalt der Predigten beeinflußt. Is t das etwa 
vider bk Religion, wenn der Geistliche an feine ( 

Priesterpflicht erinnert, Kanzel und Kirche ihrem 
eigentlichen Zwecke, der Verkündigung und Erläute- 
rung der göttlichen Heilswahrheiten wiedergegeben 
werden'?

DieüS vorausgeschickt wollen w ir zunächst die 
prägnantesten Stellen aus dem Berichte des Herrn 
Hofrathes folgen lassen. „Das Verhältnis zwischen 
der österreichischen Staats- und katholischen Kirchen­
gewalt — so beginnt der Motivenbericht — hat im 
x'aufe der Zeit mannigfache Wandlungen erfahren. 
-Eine genauere Beachtung läßt indeß erkennen, daß 
sich diese Entwicklung nirgends von dem großen 
Gange der Geschichte entfernte, daß vielmehr in der 
wechselnden Gestaltung des österreichischen Staats- 
?irchenrechtes stets nur die particuläre Darstellung 
allgemeiner historischer Prozesse zu erblicken ist.

-___________ (Fortsetzung folgt.) ■

Politische Rundschau.
Laibach, 27. Jänner.

Inland. Der E intritt der m ä h r i s c h e n  
D e c l a r a n t e n  in den Reichsrath gibt den 
czechischen Declaranten gewaltig zu denken. Die 
Iungczechen find so ehrlich zu gestehen, daß es ein 
tiefgehender Riß ins nationale Programm ist; die 
Mczechen bemühen sich, in gewohnter Rechtsver­
drehung der Sache ein anderes Gesicht zu geben. 
Deshalb bleibt das Factum doch ein höchst bedeut­
sames. Die Altczechen dürfen von jetzt ab von der 
Rothwendigkeit eines einigen Programms und der 
absoluten Unterordnung unter dasselbe nicht mehr 
sprechen. Nicht Sladkowsky ist der Rebell gegen 
die Majestät Riegers, sondern Prazak, der Biedere. 
Die „Narodni Listy" sagen übrigens ganz offen, 
warum die mährischen Declaranten in den Reichs- 
rath gegangen sind. Um Handlangerdienste für die 
„Rechtspartei» zu leisten. „Der Magnet, welcher 
die Rechtspartei vom heimatlichen Boden nach Wien 
führte, besagt da« citierte Organ, ist der Umstand, 
daß die Rechtspartei eben jetzt zum Kampfe gegen 
die confeffionellen Vorlagen die größtmöglichste 
Unterstützung bedarf; die mährischen Declaranten 
sind eben fämmtlich Mitglieder der Rechtspartei, 
fü r welche freilich höher denn alles die Interessen 
der Kirche gehen. Dieser Partei liegt selbstverständ« 
lich nichts am böhmischen Staaterecht; ihr haben 
die mährischen Declaranten einen großen Dienst 
erwiesen, dem gemeinsamen Staatsrecht aber 
nicht im entferntesten. Die czechische Nation ist um 
<ine Waffe schwächer, um die Waffe des uner­
schütterlichen Prinzips und des nicht aufgegebenen 
Rechtes."

Die altczechischen Organe, zugleich also die 
Organe der Rechtspartei, machen JidjS weit be»

herrschte große Aufregung in San Bernardino. 
Die Provinzialadvocaten steckten die Köpfe zusam­
men und wurden fast verrückt durch ihre geistige 
Anstrengung bei dem Versuche, einen loyalen Weg 
zu finden, um über den Mann mit zwei Frauen 
zu triumphieren. Endlich wurde eine große Hoff­
nung rege. Es wurde erklärt, daß ein Prozeß ein« 
g e le ite t werden könnte, um die zweite Ehe zu lösen 
und San Bernardino war glücklich. Aber OttieS 
und seine Advocaten erschienen wieder bewaffnet mit 
dem wunderbaren Codex, der erklärt, daß ein solcher 
Prozeß nur angestrengt werden kann von einer der 
Parteien der ersten Ehe oder einer der Parteien 
der zweiten Ehe. OadeS ließ die Gemeinde wissen, 
daß er einen solchen Prozeß nicht anstrengen würde 
—  seine zwei Weiber erklärten dasselbe. OadeS 
bleibt dcr gesetzliche Eigner zweier Frauen und die 
californijchcn Rechtsgelchrten sind in die Mysterien 
deS neuen Codex vertieft. CS wurde natürlich nie­
mals beabsichtigt, das; ein Mann zwei Frauen haben 
dürfe, aber das Gesetz gewährt sie ihm und die 
Gerichtshöfe muffen sie ihm zusprechen

quemer, sie sprechen dem Eintritte der Mährer 
alle Bedeutung ab. I n  Mähren seien die natio- 

t nuten Verhältnisse ganz anders geartet, und dann 
denken die AUczechen — nun kommt das Hoch­
drastische — viel zu liberal, als daß sie auf 
irgend welche a u t o n o m e  F r a c t i o n  irgend 
welchen Zwang ausüben wollten. Die mährischen 
Declaranten, die Bundesbrüder, die linke Hand, die 
theuersten Genossen — die sind plötzlich eine „Frac» 
tion", an der eigentlich gar nichts gelegen ist. 
Diese klassische Maulschelle ertheilt die „Politik" 
den czechischen Mährern, der „Pokrok" findet 
wieder, natürlich auch bei der „graciion", die po­
litischen Interessen unter den gegebenen Verhält­
nissen für nicht so entschieden bindend, daß man 
ihnen nicht separat nachgehen könnte. Man erfährt 
da in der Noth der Verlegenheit und Verlogenheit 
ganz aparte Geständnisse. Der „Posel" ist der 
luftigste, der findet die Nothwendigkeit deS Ein­
tritte« der mährischen Declaranten bedingt in der
— geographischen Lage Mähren«. Da« macht sich 
nicht schlecht; wenn die Czechen jetzt in den Reichs­
rath kommen, kann der „Posel" gleich morgen 
sagen, sie seien deshalb gekommen, weil es Heuer 
wenig Schnee in Böhmen gegeben. Stichhältig für 
Dummköpfe ist der Grund ebenso vvllgiltig. Wenn 
doch die Herren endlich einmal anfingen, die Wahr« 
heit und die Logik der Thatsachen zu respek­
tieren !

Die im Abgeordnetenhause erfolgte Ablehnung 
des Antrages wegen Zuweisung des Schreibebriefes 
der dreiunddreißig czechischen Ex-Abgeordneten an 
einen Specialausschuß macht das wiener Junker- 
Organ verzweifeln, und in dieser Stimmung jam­
mert es nach einem S t a a t s s t r e i c h e .  In  
maßgebenden Sphären sollte man doch, wehklagt das 
Organ Lev Thun s, Einsehen, daß es auch außerhalb 
des ReichSratheS eine Arena gibt, in der man 
einen „staatsrechtlichen Ausgleich" zu stande bringen 
könnte. DaS „Vaterland" glaubt also, die Krone 
sollte nicht die Stimme des Parlamentes, nicht die 
der Volksvertreter, Pairs und Minister hören, 
sondern sich dem Willen der katholischen Casinos 
und der czechischen BesedaS fügen. In  der Ver­
zweiflung schwätzt man eben ungereimte«.

Ausland. Wie der „W . Z ." officiöS aus 
B e r l i n  geschrieben wird, begrüßt man dort die 
Vorlage der „confeffionellen Gesetze" an das öster­
reichische Abgeordnetenhaus als eine sehr erfreuliche 
Nachricht. „M it  diesem Schritte", heißt es in der 
betreffenden Correfpondenz, „schließt sich die öster­
reichische Regierung in dem großen Kampfe gegen 
Rom als willkommener Bundesgenosse an Preußen 
und das deutsche Reich an. Wer die Geschichte 
dieser seit langen Jahren versprochenen und immer 
wiedcf zurückgehaltenen und verschobenen Gesetze 
kennt, der wird die Bedeutung der endlichen Ein­
lösung dieses Versprechens würdigen. Nach den 
auf- und absteigenden Chancen der Vorlage dieser 
Gesetze bemaß sich die Zuversicht der liberal-ver­
fassungstreuen und der uttramontan-föderalistifchen 
Parteien, ähnlich wie au den Aussichten der Wahl- 
i'cfonn. M it dem Zustandekommen der letzteren 
und der jetzige» Vorlage des crstcren Gesetzes haben 
jene Parteien, die zugleich die unversöhnlichsten 
Feinde des deutschen Reiches sind, eine schwere 
Niederlage erlitten; daS Gefühl äußerte sich schon 
in den letzten Tagen in der gesteigerten Heftigkeit, 
mit welcher klerikale österreichische Blätter das be­
vorstehende Ereignis besprechen, das natürlich in 
erster Linie den Verführungskünsten Bism arcks zu- 
geschrieben wurde. Mehrere der in Rede stehend:» 
gesetzlichen Vorschriften stimmen mit den neuen 
preußischen Kirchengesetzen, welche der KleruS als 
unannehmbar und die Kirche vernichtend erklärt 
hat, völlig überein, so die Pflicht, geistliche Ernen­
nungen der Staatsbehörde initzntheilen, kirchliche 
Anstalten der Genehmigung und Aufsicht des 
Staates zu unterwerfen u. s. tu." Man erwartet, 
Wie der Correspoiident meint, in Berlin einen Aixchen- 
conflict in Oesterreich, wie er in Preußen besteht.

Die 382 Mitglieder des zweiten deutschen 
R e i c hs t ages  werden sich nach genauer Einschä 
tzuug der noch ausstehenden engeren Wahlen und 
Nachwahlen folgendermaßen nach ihren Parteicttv 
richtungen vertheilm: 15 Polen und Dänen, 94 
Klerikale und Welfen, 9 Social-Demokraten, 2 Volks­
partei, 47 Fortschrittspartei, 151 National-Liberale, 
15 liberale Reichspartei, 29 deutsche Reichspartei, 
20 Neu- und Alt-Conservative. Zusammen 118 
Mitglieder der reichsfeindlichen Partei, 200 Libe­
rale, 64 Confervative. Gewonnen haben die Kle- • 
ricalen 22 Stimmen, die Social-Demokraten 8, die 
National-Liberalen 33 Stimmen; den Verlust tra­
gen die beiden Reichsparteien mit 27, die Conser- 
vativen mit 34 Stimmen gegen die Wahl zum er­
sten deutschen Reichstag. Die Fortschrittspartei hat 
numerisch keine Veränderung erlitten. Den Gegnern 
der reichsfreundlichett Partei werden auch noch einige 
elsässische Stimmen zuzurechnen sein.

Wie cs scheint, ist die deutsche Reichsregievung 
gewillt, in der M i l i t ä r f r a g e  eine factische Con- 
cession zu machen, bereit Nichtbewilligung seinerzeit 
die ConflictSperiode hervorrief. Wenigstens wird der 
V. Z. mitgetheilt, daß man für die Zukunft eilte 
möglichst ausgedehnte Dispositions-Beurlaubung der 
Mannschaften nach beendigtem z w e i t e n  D i e n s t ­
j a h r e  beabsichtigte', um durch die so ermöglichte 
erweiterte Einstellung von Recruteit einen erhöhten 
Refervestattd zu schaffen, um für den Fall eines 
Krieges die umfassendsten Neuformationen ins Werk 
setzen zu können. Es würde damit also für diese 
Mannschaften thatsächlich die während der ConflictS­
periode von der Volksvertretung so beharrlich bean­
spruchte z w e i j ä h r i g e  D i e n s t z e i t  in Kraft 
getreten sein, oder vielmehr, es würde sich, weil zwi­
schen der Entlassung der Reserven und der Einstel­
lung der Recniten ein nahezu zweimonatlicher Zwi^ 
schenraum ittncUegt, die factische active Dienstzeit 
für diese beurlaubten Mannschaften nur noch zu 22 
Monaten bemessen.

Der deutsche V e r e i n  für die i n t e r n a t i o ­
nal e F r i e d e n s p r o p a g a n d a  hat beschlossen, 
eine M a s s e n p e t i t i o n  an den R e i c h s t a g  zu 
veranlassen, dahin gehend, derselbe möge nach Vor­
bild des englischen und italienischen Parlaments sich 
für die Einsetzung eines internationalen Schiedsge­
richts aussprechen, welches zur Schlichtung völker­
rechtlicher Streitigkeiten in die Schranken zu treten 
habe. Wie die Voss. Ztg. erfährt, hat die Schieds­
richterfrage, d. H. im Sinne des Mancinischen An­
trages, auch bei der deutschen Regierung eine gün­
stige Aufnahme gefunden, und noch mehr bei bet 
Regierung der Vereinigten Staaten, welche sogar die 
Bereitwilligkeit ausgesprochen hat, einer Vereinbarung 
unter den Mächten beizutreten, nach welcher alle intet 
nationalen Streitigkeiten durch ein ständiges Schieds­
gericht zum Auttrag zu bringen sind.

I n  F r a n k r e i c h  wird auf dem theoretischen 
wie auf dem praktische» Felde der Kampf gegen die 
P r e ß f r e i h e i t  von dcr Regierung und. der M a ­
jorität mit großem Eifer fortgesetzt. I n  der M itt 
Wochs-Sitzung der Nationalversammlung wurde eine 
auf die willkürliche Maßregelung der Departemental 
Presse bezügliche Interpellation von Ri.ard mit einer 
seit langer Zeit nicht erzielten Majorität von 101 
Stimmen verworfen. ES kam zu pikanten Enthül­
lungen und heftigen Auftritten; namentlich gedeihen 
der Banapartist H a e n t j e n s  und G a m b c t t a  
stark hinter einander. Letzterer beschuldigte seinen 
Eollegen der Lüge; es erfolgte eine Herausforderung, 
doch wurde durch eine nach gegenseitigem Überein­
kommen eorgettommette Aettderung des stenographi­
schen Kammerberichtes die Sache wieder beigelegt. 
Dem „Gaulois" zufolge hat Veu i l l  o t das B la tt 
„9Iffemb(cc Nationale" gemiethet, um während der 
Unterdrückung des „UttiverS" de» Kampf fortfetzen 
zu können.

Das engl i sche P a r l a m e n t  ist, wie vor- 
anSzuscheit war, a u f g e l ö s t  und sofortige Neu­
wahl au geordnet worden. .Die WiedeherHmmg, toll 
in der ersten Woche de- März erfolgen.:



Die Stadt B ic h , wo sich ein achthundert 
Schüler umfassendes Hesuiten-Colleg befindet, ist von 
den Ca r l i s t e n  genommen. Saballs und Huguet 
wurden von den zitternden Behörden mit einer Se­
renade empfangen. Gegenwärtig belagern die Carlisten 
Sabadell, sechs Meilen von Barcelona. Der re­
publikanische General CampoS ist zum Entsatz aus­
geschickt worden.

Zur Tagesgeschichte.
— U c b t t  e i n t  große D.e f r a u d a t i o n 

i n  F i u m e  wird gemeldet: Bor ungefähr vierzehn 
Tagen kam der StationSchef der ungarischen Eisen­
bahnen in Fiume, mit Namen Domanitzky, um einen 
viertägigen Urlaub ein, der ihm anstandslos bewilligt 
wurde. Domanitzky gab vor, nach Triest, wo ihm 
eint Tante gesterben sein soll, in wichtigen ErbschaftS- 
angelegenheiten reisen zu müssen. Zu einem anderen 
Collegen äußerte er sich, er fahre nach Pest zum 
Besuch seines Bruders. Der viertägige Urlaub Do- 
manitzkyr ging zu Ende, der Herr StationSchef fand 
sich aber noch immer nicht in Fiume ein. Es ver­
gingen acht Tage, und man hörte noch immer nichts 
von ihm. Bis dahin war keinerlei Verdacht rege 
geworden, man dachte, die „wichtigen Erbschafts­
angelegenheiten" hätten ihn um einige Tage länger in 
Triest zmückgehalten. Da erhielt einer seiner Freunde 
in Fiume von ihm plötzlich einen Brief auS Spanien, 
in welchem ihm der flüchtige StationSchef miltheilte, 
er kämpfe in der carlistischen Armee. Mehrere Re. 
Clamattontn ergaben indessen, daß Domanitzky eine 
Geldpostsendung an dem Tage, da er abgereist, mit 
sich genommen habe. ES waren circa 16,000 fl. 
Da noch immer Reklamationen eintaufen, so ist wahr­
scheinlich, daß sich Herr Domanitzky aus diese Summe 
nicht beschränkt habe. Die Direktion der königlich 
ungarischen Staatsbahnen ließ, als sie die unerfreu­
liche Kunde von dieser Defraudation erhielt, bei Do­
manitzky» Bruder, der in Pest eine angesehene Stel­
lung einnimmt, sofort Nachfragen, ob er über den 
Aufenthalt des Flüchtling« etwas wiffe. Der Be­
fragte konnte in dieser Angelegenheit keinerlei Aus­
kunft geben: Die nächsten Tage dürften mehr Licht 
in die Sache bringen.

— Ei ne  s i l b e r n e  K a n o n e .  Die Münze 
in Mailand erhielt kürzlich ein ziemlich ungewöhn­
liche» Object zur Umprägung in Fünf-Francstücke. 
Ein dortige» Bankhaus lieferte nemlich neben einer 
Anzahl von Silberbarren und Säcken mit ungang 
baren Münzen ein Geschützrohr von Silber ein, wel 
che» diesem Bankhause von einer adeligen Familie 
schon vor längerer Zeit als Pfand Übergeben worden 
und nun verfallen war. Wie man erzählt, beschenkte 
die Republik Venedig einen Trafen Powpejo, welcher 
als General in ihren Diensten stand, füc seine be­
sonderen Verdienste mit diesem seltenen Geschützrohr, 
welche», seine Besitzer vielfach wechselnd, endlich das 
Gigtnthum de» gedachten Bankhauses wurde. Daß es 
übrigen» kein VierundzwanzigpfÜnder, sondern höch 
stenS ein bescheidene» Falconct gewesen ist, ist nicht 
nur bei der bekannten Sparsamkeit der Republik, son­
dern auch daraus zu vermuthen, daß die ganze dem 
gedachten Bankhause ausbezahlte Summe wenig über 
26,000 italienische Franc« oder Lire betrug.

Local- und Provinzial-Angelegeuheiteu.
  ( E r n e n n u n g . )  Da« k. k. OberlandeS

zerichtspräsidium in Graz hat Herrn Evuard U r b a s ,  
Diurnisten bei der k. V Landesregierung in Krain, 
zum Kanzlisten beim k. k. Bezirksgerichte Reifniz er 
nannt.

— ( D e r  Eonvent  der U r s u l i n e r i n  
uen)  in Laibach vollzog gestern die Wahl seiner
Oberin; gewählt wurhe die hochwürdige M . Josephs 

, S t r u ß , geboren zu Laibach, 68 .Jahre alt. Die 
hoch w. Frau befindet sich bereits 51 Jahre im Klo­
ster und beschäftigte sich durch 32 Jahre in rastloser 
ThätigLit mit ̂ der Erziehung her .im OrdenShause de 
fiüblichen Kostmädchen.

—  ( L e b e n d i g  b e g r a b e n ! )  E S  sind bald Bestehen.^e» k L rtn e rG arteü b a u v e re in « h a t  derselbe veot'-
ünf Jahre her, daß tm Empfangssalon des Landes* 
Präsidenten Conrad von EyteSfetd ein Kind da« Licht 
der Welt erblickte, von besten Entwicklung man sich viel 
versprach, denn e» waren eine Anzahl Männer als 

eugen geladen, die mit Hand und Mund da» Ver­
brechen leisteten, für die Entwicklung und Wohlfahrt 

de» Kinde» zu sorgen. ES wurde auch ein Pathenbrief 
verfaßt, auS dem man ersehen konnte, daß es den Män­
nern, die da ihr Wort gegeben, eS ein heiliger Emst 
ei, auch Wort zu halten. DaS Kind entwickelte sich 
chnell und zeigte auch Anlagen, weil e« der Lande«* 
rräsident, in besten Salon es geboren wurde, unter 
einen besonderen Schutz genommen hatte. Alle« ist 

aber in der Welt dem Wechsel unterworfen, auch die 
Stellungen von LandeSprästdenten und mit der Ent- 
ernung vergißt man seine Lieben, oder bester, die 

Verhältnisse und Entfernungen zwingen zum Vergessen. 
So lange die Hand de« einen und auch vielfach maß­
gebenden Beschützers über dem Haupte des Kindes ge» 
laltett wurde, wurde eS ordentlich erzogen und man 
ab sich allseitig Mühe, die vortrefflichen Anlagen auS» 
udilden und wirklich, es gab eine Zeit, wo man auch 
chon Resultate einer Erziehung wahrnehmen konnte. 

Aber der Beschützer zog in die Ferne, an der blauen 
Donau Strand und mit ihm zog aus dem Herzen der 
Taufzeugen aus die Liebe für das Kind. Es wurde 
ernachlciffigt; die dafür Bestellten thaten nichts mehr 
ür seine weitere Erziehung und das hoffnungsvolle 

Kind verfiel dem Siechthum. Er war denen, die für 
das Kind sorgen sollten nichts mehr an seinem Gedei­
hen gelegen, man war dessen überdrüßig, man vergaß 
die bei der Geburt gegebenen Versicherungen, man schob 
auch noch diejenigen, bei denen da« Interesse noch 
nicht erkältet, aus die Seite, man wünschte seinen Tod, 
den e« zu beerben, ja man wartete seinen Tod nicht 
ab und hat eS lebendig begraben! Lebendig begraben! 
welch' eilt Schreckenswort und doch vollkommen wahr! 
Das Kind wurde getauft: „Krainifcher Gartenbau­
verein in Laibach"! diesen Verein hat man lebendig 
begraben. Während überall um und um es sich regt 
und bewegt auf dem Gebiete die Gartenbaues, während 
die Nachbarländer auf diesem Gebiete Schritt sür 
Schritt vorwärts schreiten, ist man in Kram bemüstigt, 
ich auf die faule Bärenhaut zu legen, und hat, wohl 
;um größlenlhleil aus Egoismus, den Verein lebendig 
begraben. Und wer sind die Todtengräber? Vielleicht 
Dunkelmänner oder sonstige Schleicher? Zu diesen rech­
nen sich dieselben wenigsten« nicht. Der Ausschuß des 
Gartenbauvereines selbst hat das Grab gegraben und 
chne zu fragen und Leichenbeschau halten zu lassen, 
das Kind eingefargt, obwohl eS lebensfähig gewesen, 
wenn nur irgend ein Funken guten Willen« vorhanden 
gewesen wäre. Viel jünger als der krainer ist der tarnt 
»er Gartenbauverein. Bor uuS liegt der Jahresbericht, 
aus dem man einen wirklichen Fortschritt wahrnimmt. 
Vor uns liegen die Berichte des Gartenbauvereines zu 
Botzen, des Nachbarlandes Tirol, und welche Anstren 
gungen macht man dort, den Gartenbau, namentlich die 
Obstzucht aus dem Lande zu fördern! Wa« aber geschieht 
hier? Nicht«, gar nichts! Seit einem Jahre schon ist keine 
Generalversammlung abgehalten worden, obgleich diese 
statutarisch im M ai stattfinden soll. Man hat schon den 
letzten Beitrag, der im Ju li v. I .  einzukastieren gewesen 
wäre, nicht einkassiert, man hat in dieOeffentlichkeit nichts 
über das Gebaren des Ausschusses gelangen lasten 
Glaubt etwa der Ausschuß, er todtschweigen und mit 
dem Vermögen nach Belieben verfahren zu können? 
Gegen diese Handlungsweise müssen wir doch Protest 
erheben und den Ausschuß auffordern, endlich einmal 
Rechenschaft abzulegen. Noch interessieren sich einige 
dafür, da auch sie ihren Jahresbeitrag gezahlt haben. 
Es gibt wenig Vereine, denen im Beginn ihre« 
Wirken« so viel geboten wird, wie der krainer Garten- 
bauverein erhalten hat; wo aber ein richtige« Ver­
ständnis fehlt und dazu noch der gute Wille, da wäre cS 
zum mindesten ehrlich gehandelt, wenn die leitenden 
Persönlichkeiten zurüeftreten und t» Fähigeren v e r­
lassen wollten, die Leitung in die Hand zu nehmen.

W ir lassen nun nachstehenden Au«zug au« einem 
»agerifutler Briese folgen: Seit dem >z««>i-ihrigen

ttetaiföe« vereint Jahresberichte, Statute« »od. Gar. 
tenbauzeitung zugesendet. Bisher hat der hierdttige' 
Verein vom läibacher weder Statuten noch Jahresbericht 
zugesendet erhalten. Da nun in einigen Tagen der 
hiesige zweite Jahresbericht, das zweite Heft der Gar* 
tenztitung und die geänderten Statiken herausgegeben 
werden, so muß darauf Rücksicht genommen werde»,' 
!>aß nur die Mitglieder des hiesigen Vereins und jene - 
Vereine betheilt werden, welche mit dem unseligen i» 
Verbindung flehen. Bezüglich de« (römischen Garten* 
bauverein» drängen sich mir nun folgende Fragen auf: 
1. Hat der krainifche Verein keinen Jahresbericht im 
Druck herausgegeben? 2. Besteht dieser Verein viel-
leicht nicht mehr? 3. Wenn ja, warum ignoriert 
derselbe unseren Verein? Der hiesige Verein hat seine 
Artigkeit i« Zusendung der verschiedenen Schriften 
bewiesen; wird aber diese Artigkeit nicht erwidert, so 
muß natürlich von unserer Seite die weitere Zusen­
dung von Schriften unterbleiben. Der laibachrr Verein 
hat gegenüber dem unferigen nicht einmal ein Lebens­
zeichen von sich gegeben." Frage: Der Ausschuß de« 
Gartenbauvereins von Laibach hat in seiner M itte 
einen Secretär, welcher nach § 32 der Statuten die 
Kanzlei- und Correspondenzgeschäste zu besorgen hat. 
Wie ist nun diese SUttheilung mit der Function de« 
Secretär« in Einklang zu bringen?

— ( De r  gestr ige J a h r m a r k t ) ,  in erster 
Linie die schöne Witterung, lockten eine große Zahl 
von Landleuten in unsere Mauern. Der Viehmarkt­
platz war überfüllt, Roß- und Rindvieh in allen 
Raten und Gattungen reich vertreten. Käufe wurden 
sür Triest nnd Steiermark abgeschlossen, jedoch machte 
sich der Mangel an Bargeld fühlbar und viele 
Prachtstücke von Rindern mußten unverkauft wieder in 
die heimatliche Stätte abzieheu.

—  ( E i n h e b u n g  der S t e u e r n . )  DaS F i­
nanzministerium hat an die Präsidien sämmtlichtr Fi- 
nanzlandeSbehörden folgenden Erlaß gerichtet: „Nach­
dem das Gesetz wegen Forterhebung der Steuern und 
Bestreitung de« Staatsaufwandes in den ersten drei 
Monaten de» Jahre» 1874 mit der allerhösten Ent­
schließung vom 13. Dezember v. I .  die Sanciion er­
halten hat, werden dem Präsidium in der Anlage voll­
ständige Exemplare des von der Regierung beim ReichS- 
rathe eingebrachten Voranschlages für das Jahr 1874 
zugernittelt und wird zugleich die Ermächtigung zur 
Bestreitung der ordentlichen Staatsausgaben in der 
gedachten Zeitperiode ertheilt. Hiebei ist sich innerhalb 
der Grenze der von den veranschlagten Crediten pro 
rata aus drei Monate entfallenden Quote zu halten 
und überhaupt mögl i chst  ökonomisch zu ge­
baren ,  damit, im Falle von der ReichSvertrelung 
Abstriche in diesen Crediten beschlossen werden sollten, 
Überschreitungen vermieden, beziehungsweise in den 
nächsten Monaten wieder hereingebracht werden. Da­
gegen dürfen die für Neubauten, Realitäten Ankauf und 
andere speciell bezeichnte Zwecke beantragten außeror­
dentlichen Credite in den gedachten drei Monaten nur 
in besonders dringlichen und ihrer Natur nach unab- 
weiSlichen Fällen benützt werden, und ist hierüber vor­
läufig Von Fall zu Fall unter Anschluß eine« Motiven- 
berichte« die Genehmigung des Finanzministeriums ein­
zuholen. Von den infolge der Verhandlungen im 
ReichSrathe allfällig zu beschließenden Minderungen der 
RegiertmgSanträge wird dem Präsidium nach erfolgt« 
Satiction de» Finanzgesetzes, wie in den früher» Jah­
ren, mittelst besonderer Erlässe die Mittheilung gemacht 
werden."

— Eine neue Zeitschrift, die . I l l u s t r i e r t e  
F r a u e n < Z e i t u n g pro Quartal 25 ©gr., liegt 
uns in ihren soeben im Verlag von Lipperheide in 
Berlin erschienenen beiden ersten Nummern vor. Die 
eine derselben ist der Mode und Handarbeit gewidmet, 
während die andere in Bild und Wort der Unterhal­
tung dient.

lieber • en technischen Theil mit seinen imllbei» 
treffen«» Leiflufigen können mit uns jede» Unheils und 
jedes Lobes enthalten, da er desselben Inhaltes mit 
bet‘„M ödenn>elf*1 ist, welche seit ihrem »och nicht



»jShrizeu Bestehe« wohl zur ® tätige durch die hohe 
Zahl ihr» Äbonntnten (180,000) für sich selbst gt» 
sprocheu hat.

Wa« fctn unteihalttnbtn Theil angeht, so wärt 
te übereilt, ou» einer Nummer sich tin ei schöpfende« 
Unheil bilden zu wollen; sollen wir ab» noch dem 
Eindruck, den dieselbe aus unS macht, dt« Blatte ein 
Prognostiken stellen, so können wir dasselbe uur im 
'vollsten Maßt ein günstige- ntimtn. Wahrhaft über 
raschend ist dit Trefflichkeit der Holzschnitte; dit Artikel 
zeigen überall eine durchaus angemessene und auspre 
chende Form; die Namen der genannten Mitarbeiter 
wecken mit ihrem Klange die reichsten Erwartungen.

M it Vergnügen vermissen wir auf der letzten 
€<ite die Rösselsprünge, RebuS, Schachbretter it., an 
deren Stelle wir eine, die angenehmste und belehrendste 
Unterhaltung versprechende „Briefmappe" finden, in 
welcher sich jedem Leser, den Wissen und Wißbegierde 
treibt, ein weiter Tummelplatz bietet, in geistreichen 
„Tragen" und treffenden „Antworten" sein Licht leuch, 
ttn zu lasst«. I»  Laibach zu btzithtn durch die Buch 
Handlung v. Kltinmoyr & Bamberg.

A u sw e is
über den Stand d e r B l a t t t r n t p i d e m i r  in L a i­

bach vom 23. bi- inclusive 25. Jänner 1874.

Bom letzten Ausweis sind in Behandlung verblieben 
86 Kranke, bisher zugewachsen 15, d. i. 4 Männer, 
4 Weiber und 7 Kinder, 1 Mann genesen und 2 
gestorben, d. i. 1 Mann 1 Kind, verbleiben in Be 
Handlung 98, d. i. 24 Männer, 28 Weiber und 
46 Kinder. Seit Beginn der Epidemie wurden amt­
lich ̂ gemeldet 229 Blarternkranke, von diesen sind 101 
genesen und 30 gestorben.

Im  städt ischen N o t h s p i t a l e  war der 
Stand am 23. d. M . 21. Kranke, am 24. d. M  
30 Kranke, am 25. auch 20 Krank». Seit Errich­
tung de- Spital- wurden ausgenommen 36, von die 
ftn sind genesen 12 und 4 gestorben.

Im  l andschaf t l i chen F i l i a l  s p i t a l e  in 
der Po l anav o r s t ad t  waren am 23. 28 Krankt, 
3 sind genesen, 1 zugewachsen; am 24. 27 Kranke, 
gestorben 0 ; am 25. war der Stand 35, da 2 ge­
nesen sind.

Stadimagifirat Laibach, am 25. Jänntr 1874.

Warnung!
In  Ungarn, besonders in dtr schönen Haupt­

stadt Budapest, hat sich seit einigen Jahren eine 
Gauuersippe herangebildet, welche im Eharakter den 
«tschäsi-gtnofftn in Ntw-York in ktintr Wtise nach, 
steht; einzelne dieser Gaunerbande gerieten sich ott 
budapester Handelsfirmen und benützen den Handelt 
und ErwrrbrschemaiiSmuS von CiSleithanien, um 
Gimpel in ihr Netz zu lecken: so z. B. ergingen in 
der jüngsten Zeit an krainischt Gewerbetreibende, Fa 
(tifanttn und Kaufltute Anfragen oder Probebestel. 
langen um Eisenwaren, Horakämme, Wirkwaren, 
Hchuhe, Strohhüte, Salami und sonstige».

War nun der Empfänger eine» solchen Auftrages 
vorsichtig, sv bedang er sich der Sichtrsitllung dtr 
Hin- und anfälligen Rtlourfahrt wegen, eine ent­
sprechende bare Darangabe au», mehrere jedoch ver­
langten nicht einmal eine solche «nd mußte», nachdem 
t«r Empfänger die Ware nicht beziehen, der Ber­
gender jedoch dieselbe ohne Entrichtung de» Segen- 
«erthe» nicht hergeben wollte, solche wieder zurück be­
gehen, Die rofstnititirro öaunet jedoch pachen dir 
Gache gescheidter an, dieselben nemlich machten früher 
2 bi» 3 kleinert Bestellungen »ach einander, schick,en 
regelmäßig die Angabe, und lösten auch regelmäßig 
die Nachnahme r in ; dadurch wurde die voificht de» 
BerseuderS sast regelmäßig «inzeschläfert.

«us einmal kommt ein Auftrag für ein paar huu- 
Drit Wulttu aus den einen oder anderen Artikel Ion« 
und, der Besteller schreibt, man mögt ihm die Ware 
mit versickerter Lieseisrist senden, er werte den baren 
Ocfltnuxrlh dafür überwachen und wenn die Be-

bienuttg tine sorgfältige gewesen, gltichztitig tin t grö­
ßere Nachbestellung veranlafsen.

So ettva» lautet verführerisch, und unser Indu­
strielle freut sich über die dankbare Grschäst-verbin« 
duug mit der budapester Ehren firm a, dtr Auftrag 
wird dahtr effectuirrt, und der Versender kann sich 
nun da» Geld dafür in den gesegneten Gefilden der 
Läüder der Strsan-kront sucht«; wir wünscht« ihm 
tin t gute Lunge und lange Beine dazu, er wird beide- 
brauchen. In  der jüngsten Zeit spukte eine solche 
Firma, »amen- Mox Horn au» Budapest, in unserer 
Provinz durch Anfragen auf diverse Artikel herum, 
und ich warne ol» heimatberechtigter Krainer meine 
hiesige» Landsleute vor diesem Schwindler, welcher 
mich zwar noch nicht daran kriegte, dafür aber einige 
andere bereits geprellt hat; dieses Gelichter- gibt e- 
übrigen- jenseits der Leitha eine «schreckliche Menge, 
und alle diese Herren Hochstraßenritter haben da- 
rechte Zeug in sich, die Mehrzahl unstrtr Gewerbe 
trtibtndtn um dtn Daumen zu drehen.

Dit» im Interesse alltr.
I. A . H.

Eingrsendet.

Alle» Ätonlett Kraft und Gesundheit ohue 
Medizin und ohne Kosten.

Revalesciäre du Barry
von London.

»eint tormag der fcclicaten BOTileaeit« da Barry »t
■U  »liehe», trnb beseittat dieselbe ohne Medizin not oh« «osten all, 
tte jtn « , Nerven-, Brust-, Lungen-, Leber-, Drüse»., Echleimhant- 
BtBem., Blasen- nab Nierenleiden, Tnbercnlose, «chwindsncht, Astbma, 
dufte», »llverdaultchkeit, «erftopfang, Diarrhöen, «»laslofigkeit, 
Schwäche, HLmorrholde«, waffersncht, ffieber, Schwindel, vlntausstei- 
im , Ohrerwranse», Nebel K it und Erbrechen selbst während der Schwa», 
icrschasr, Diabete», «elancholie, Lbmaaerung, Rhenmati«mu» eicht, 
Sleichlucht. — Auszüge an» 76.000 Tertiftcate» über Genesungen, bl« 
«Uct Medizi» «Werst» uben, werden ans 8 erlangen franco nngeselldet.

Nahrhafter a l l  Fletsch erfpart die ßeralsaciir« bei Erwachsene» 
and Kinder» fänfziamal Ihre» P n i r  in «rzn-teu.

0» Blechbüchse,. Don ein halb Psund st. V50, 1 Pfd. «. »-50 
1 Psd. fl. 4 80, 6 Pst. 10 fl., 18 Psd. *0 fl., u  Pst. 36 ff. -  Ke- 
ril*a c iiie -B i« e a ite i in v-ichse» 1 fl. 8-60 nnd ff. « '50. — U tra le m ir«  
CaocelcU» in  Pulver Mld in Jablettca fü r 11 Taffen fl. 1-60, 94 Taffe, 
I .  M o , 4. »affen fl. 4-60, in  Pulver sür 180 taffen ff. 10, für sss 
ta fle» ff. SO, sür »76 Lasser ff. SU. — Zu de,,ehe» durch B a r r y  dc 
B a r r b l  t  o m p. tu W ie n , W a llfle e h g e » » »  M r. 8, in  L a lb e e t 
bei E . M ehr, sowie In alle» Städten bei gute» Apothekern und Sv«. 
>ereihändlern; auch vrrsendet das wiener Hau» »ach aSe» «egendri 
gegen Poftanwetsang ober Nachnahme. i

Telegramme.
W ie n , 26. Jänner. Abgeordnetenhaus. Cev  

Justizminister legt einen Gesetzentwurf betreffs der' 
Aktiengesellschaften vor. — Die konfessionellen Re­
gierungsvorlagen werden einem 24gliedrigen Aus­
schüsse zugewiesen. Kopp begründet feinen Antrag 
auf Regelung der konfessionellen Verhältnisse, friti» 
fiert die Regierungsvorlagen und w ill dem Aus­
schüsse Direktive mitgegeben wissen, die Regierungs­
vorlage» umfassend und rasch zu ergänzen; er be 
antragt, feinen Antrag einem Specialausschusse zu­
zuweisen. Dieser - Antrag wird bei namentlicher 
Abstimmung abgelehnt, der Antrag PergerS abel- 
angenommen, wonach KoppS Antrag dem obigen 
confefsionellen Ausschüsse zugewiesen wird, lieber 
den Antrag Strudels betreffs Gestattung der Oeffent- 
lichkeit der AnSschußberathnngen und über den An­
trag LienbacherS betreffs der Börsenkrise entspinn: 
sich eine längere Debatte und wird schließlich der 
Ausschußantrag angenommen, wonach die Oeffent* 
lichfeit nicht gestattet wird. —  T in ti interpelliert 
den Finanzminister wegen Verzögerung der Errich­
tung von Borschußkassen.

Allen Verwandle» und theilnehmendeu Be 
kannten geben wir die traurige Nachricht, daß 
es Gott gefallen hat, nach längeren Seiden gestern 
abends um halb 11 Uhr, unfern geliebten Sohn 
und beziehungsweise Bruder und Schwager Herrn

Ludwig Hribar,
Bahnbeamten,

heiligen
abznbe-

Witterung.
Laibach,  27. Jänner.

Morgens bewölkt, Reif. Morgenroth. Vormitag» Auf­
heiterung, nachmittags Westwind ziemlich stark. W ärm e :  
morgens 6 Uhr — 4 4 , nachmittags 2 Ubr +  51° C. 
(1873 +  IS», 1872 +  60".) Barometer 733 ll> M il­
limeter. Das gestrige Tagesmittel 6« Wärmt — 02°, 
um 1-8* über dem »toi male.

im 24 Lebensjahre, versehen mit den 
Sterbesakramenten, zum ewigen Leben 
rufen.

Die Beerdigung findet morgen am 28. Jänner 
nachmittags um 4 Uhr vom Trauerhaufe Haupt 
Platz Nr. 13 aus statt. „

Der theure Verblichene wird dem frommen 
Andenken empfohlen.

Laibach,  27. Jänner 1874. 
tU tfifia terehl. Bregar, als SOZmter. -tuvreas 
Bregar, Stiefvater. Zosesa Hribar, Atosie 
Karti» geb. Hribar, Geschwister. Alois Kar- 
tin , als Schwager. Josefa Hribar geb. Ko- 

schak, als Sdmägerin.

Avgekommeae Fremde.
Am 27. Jänner.

l l u l e l  K le in  n t .  Kawefch, Unterkrain. — Wakonigg, 
Littai. — I  Aliankii, Feistriy. — L. Aliankii', Feistritz.
— Drager, Weißeufels. — Schuster. Weißgärber, Stein.
— Tauber. Steher. — Deu, Hausbesitzer, Neumarkll.
— Leusel, Pfarrer, Laas. — Bifiuger, Fünfkirchen. 

H o te l # * d l  \ t  le n . Pavlin. Grundbesitzer, Tfcher
nembl. — Baron Ludwig, Kaufmann, «anija. — 
Stubeurauch, k. f. General, Klagenfnrt. — Nike, k. k. 
Oberstlieutenant, Klagenfurt.

Beiei Europa. Ribit Katharina, Linz. — Jagodic, 
Aßling. m

Mehren. Durand fammt Familie, Paris. -  Faidiga, 
Kleidermacher, Stein. _____

W iener Börse vom 24. Jä n n e r .

Staatsfonds.

74 76 
76.60

76

Verstorbene.
Den «&. 3 ttnuer. Johann HomtUi, «chrififetzer,

82 3 „ Livilfpital, Gehirnhautentzündung.
Den 26. Jänner Helena Wagner, Jnstiluttarmr,

68 I . ,  Livilfpital. Bauchfellentzündung. — Ludwig Hribar,
Bahudeamler, 28 I . ,  €tobt Nr. 18, Lufirvhrenfchwindsucht. ______ _____
— Kranzirka Povöe, Han»besitzer»gaNin. öS I . ,  ®t. Peter«  ̂i »ott . •
Vorstadt Nr. 67, Apoplexia. __________ ! ®e,.V
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Der telegraphische Wechselkurs ist uns bis zum. 
Schlüsse des Blatte» nicht zugekommen.

Verleger und für die WeUnton »namtmUM'' Ct t»m«r B «inberg.


